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Energischer deutscher Widerstand im Haag
Keine Einigung über die Zahlungstermine
Vertagung der DatnmSsragc bis zum Ende der Konferenz.

TU. Haag, 10. Januar . In der Streitfrage der
deutschen Zahlungstermine  konnten die Gegen¬
sätze auch in der Tvnnerstag -Nachmittagssitzung der fünf
großen Glänbigermächte mit Deutschland nicht übcrbruckt
werden. Die deutsche Abvrdnuug lehnt nach ivic vor die von
den Gläubigern erhobenen Zusatzforderungcn, die eine er¬
hebliche Mehrbelastung dcS Haushalts bedeuten wurden und
durch keinerlei Bestimmungen des Noungplanes gerechtfer¬
tigt sind, auf das entschiedenste ab.

Die Aussprache in der gestrigen Sitzung der siins Glau-
bigcrmächi.c mit Deutschland hat sich teilweise recht lebhaft
gestaltet. In der Frage der Festsetzung des Zahlungster¬
mins sur die mvnaUiche» Raten der Avungannnitätcn wurde
von der Gegenseite der Vorschlag gemacht, das; Deutschland
jeden l5. des Monats zahlen solle, die Betrüge jedoch erst
am 80. den Gläubigern transferiert und in der Zwischenzeit
vom l5. bis 80. bet der Internatiouaen Bank deponiert wer¬
den sollten. Die Zinsen dieser 12 Tage sollten zur Rege¬
lung der Unkosten der BIZ . verwendet werden.

Schatzkanzler Snowdcn  betonte , daß die alliierten
Sachverständigen sich einstimmig für einen Zahlungstermin
znm 15. jeden Monats erklärt hätten. Dieser Vorschlag
wurde von der deutschen Seite jedoch abgelchnt. Neichs-
siuanzininister Molden Hauer  erklärte , daß die deut¬
schen Sachverständigen sich sür den Zahlungstermin zum 30.
jeden Monats eingesetzt hätte». Die Unkosten der Bank hät¬
ten die Gläubtgermächte zu zahlen. Von Flnanzminister
Moldenhauer, der den deutschen Standpunkt mit außer¬
ordentlicher Schürfe und Klarheit vertrat und fortgesetzt in
die Aussprache cingriff, wurde hingegen der Vorschlag ge¬
naht , den Präsidenten der Pariser blcpar '.' ie
Omen ?' l' :ing, als Unparteiischen in dieser Frage anzuhöreii.
Di : Gegenseite lehnte diesen Vorschlag jedoch ab.

Eine Wetterführung der Verhandlungen schien in dieser
Frage nicht möglich, so daß die Sitzung unterbrochen werden
mußte. In privaten Unterredungen , die sodann zwischen
Außenminister Curtius  und dem französischen Minister¬
präsidenten Tardicn , Moldenhaner und Snow-
den  stattfandcn , ein gtc man sich schließlich dahin, daß die

Frage dcS Zahlungstermins ans den Schluß der Konferenz
vertagt wurde.

Das Anlragsrecht aus Zahlungsaufschub
Zur Erörterung gelangte sodann die von der Gegenseite

gestellte Forderung , daß Deutschland das tm fjonngplan vor¬
gesehene Zahlungsmoratorium »nr unter bestimmten Vor¬
aussetzungen in einer bestimmten Lage, z. B. einer wirt¬
schaftlichen Depression usiv., fordern dürfe und daß Deutsch¬
land eine dahingehende Erklärung abzugeben habe. Dieses
Ansinnen wurde von dcr deutschen Abordnung aus das
schärfste znrückgeioiescn mit dem Hinweis, daß es kaum eine
Instanz gebe, die in der Lage wäre, »nparteisch festzustellen,
ob die wirtschaftliche Notlage Deutschlands «in Zahlnngs-
moratorinm erforderlich mache. Ein derartiges Schiedsgericht
würde aller Wahrscheinlichkeit nach lange Zeit arbeiten, wo¬
durch der Sinn des Zahlnngsmoratorinms hinfällig würde.
Ans Grund einer juristischen Erklärnng winde sodann
Deutschland das Resst zngcsprochen, allein und ohne jede
Einschränkung z« entscheiden, ob es von dem. Necht, ein Mo¬
ratorium zu beantragen» Gebrauch machen wolle oder nicht.
Deutschland ist somit das an sich völlig selbständige Recht zu¬
erkannt wurden, ohne jede Einmischung selbständig über die
Notwendigkeit eines Moratoriumsantrages zu entscheiden.

Der Ausschuß behandelte sodann iveiter den zwischen den
Glänbigermächten und der BIZ . abznschlteßenden Tren-
händervertrag.

*
Der französische Ministerpräsident Tardien erklärte nach

Schluß der Donnerstagsitzimg, die Frage des Zahlungster¬
mins sei aus Beschluß der Konferenz bis z» dem Zeitpunkt
vertagt worden, an dem man eine gesamte Uebcrsicht über
die Ergebnisse der Konferenz gewonnen haben werde.

In der Frage der Zahlnngswcise im Falle eines drntsch.n
-" orinms sei man einmütig der Auffassung, daß Dentsch-

la d ein u: ::"S Zahl uigsmorotorinm nicht beantragen dürfe,
che nicht die während des ersten ZahlungöNoratorinms anf-
aelaufencn Summen an die Gläubiger abgetragen seien.
Molden  h a n e r habe diese Auffassung abgelehnt.  Es
werde heute daher vor dem neuen Zusammentritt der sechs
Großmächte eine Znsamincnkunst zwischen Snowden und
Moldenhaner stattfinden, um diese Fragen zu erörtern.

Verhandlungen über die Sanktionsfrage
Die französischen Minister bei Dr. Curtius

— Haag, 10. Januar . Gestern stand die Sankttons-
frage  im Mittelpunkt der Ministerbesprechungen. Die Ur¬
sprung! ch für Mittwoch vorgesehene Zusammenkunft zwi¬
schen Tarbicu , Brian d und Curtius  fand gestern
vormittag statt. Die französischen Minister waren im Hotel
Zentral bei der deutschen Abordnung erschienen. Die Unter¬
redung stellte die erste direkte Verhandlung über die Sank¬
tionsfrage zwischen Deutschland und der französischen Ab¬
ordnung dar.

lieber Len Inhalt dieser ersten deutsch-französischen Un¬
terredung in der Sanktionsfrage wird von deutscher Seite
folgendes mitgeteilt : Zur Verhandlung sind zwei Fragen ge¬
langt:

1. Die Feststellung, baß im Nahmen des Uonngplanes
keine Sanktionen möglich sind nnd daß die Beziehungen
zwischen den Glänbigermächten in d Deutschland während des
Bestehens des Aonngplanes sich ansschließüch nach dem
gjonngplan und dem Völkerrecht regeln.

2. Was geschieht in dem Fall , wenn irgend eine Negierung
in Deutschland den Konngpla,, „zerreißt " und der Aoung-
plan ans der tKegsnseitc als nicht mehr bestehend angesehen
wird-

Bon französischer Seite  wird zu dem zweiten Fall
erklärt , daß eine Feststellung des permanenten internationa¬
len Haager Gerichtshofes, derNonngplan  bestehe infolge
der Haltung der deutschen Negierung als Ganzes nicht mehr,
zur Folge Haben müsse, daß sodann die im Uoungplan vor¬
gesehenen neuen Organe,  die das Verschwinden der Ne-
parationskommission herbeigesnhrt haben, gleichfalls zu be¬
stehen anfhören. In einem solchen Falle solle« die Vestim-
mnngen der früheren Verträge , d. h. Artikel 480 des Versail¬
ler Vertrages mit den darin vorgesehene« Sanktionsmaßnah-
men wieder in Kraft treten.

In den Besprechungen wurde vorgesehen, daß die Sank¬
tionsfrage , die heut« noch nicht auf der Tagesordnung der
Vollkonferenz steht, auf dem Wege direkter Ver¬
handlungen  zwischen der deutschen und französischen Ab¬
ordnung geregelt werden soll. In dem Schlntzprotokoll der
Haager Konferenz sollen die Bestimmungen über die Rege¬
lung d"r Beziehungen zwischen den Glänbigermächten und
Deulfchlanü während des Bestehens des Aoungplanes aus¬

genommen werden, während in einem direkten Notenwechsel
zwischen Denlschland nnd Frankreich die Frage behandelt
werden soll, welcher Zustand im Falle des „Zerreißens " 5es
Boungplancs etntritt.

Die deutsche Abordnung hat sich Vorbehalten, zu diesen
zur Behandlung stehenden Fragen der französischen Abord¬
nung in allernächster Zeit Gegenvorschläge einzureichen.

Man gibt sich auf deutscher Seite keinem Zweifel darüber
hin, daß die Lage in der Sankttonsfrage außerordentlich
ernst ist. Di« französische Regierung verfolgt offenbar mit
großer Hartnäckigkeit das Ziel, im Falle der angeblichen
deutschen Verfehlungen gegen den Uoungplan die Tür für
Sanktionsmaßnahmen offen zu lassen und hat hierfür mit
dem auf französischer Seite stets festzustellenden anßerordent-
ltchen Geschick eine allgemeine, elastisch gehalten« Formel
aufgestellt, die über eine Entscheidung des Haager Gerichts¬
hofes Sailktionsinaßiiahmen gegen Deutschland ermöglicht.
Es versteht sich von selbst, daß eine solch» Forderung von
Deutschland nicht angenommen werden kann. Der Aonng-
plan kennt keine Sanktionsmaßnahme « Ter Gcsamtau 'ba«
der deutschen Politik , die Zugehörigkeit znm Völkerbund und
znm Locarnopakt schließen die Möglichkeit von Sanktions¬
maßnahmen aus , wenn nicht Dcntschland diese freiwillig zn-
gesteht. *

Die Ostreparationcn im Haag.
Der Ostreparationsansschuh hat Donnerstag vormittag

unter Teilnahme der Bulgaren die bulgarische Frage behan¬
delt. Es ist bisher nicht gelungen, eine Einigung zwischen
den Forderungen der Glänbigermächte nnd dem bulgarischen
Gegenvorschlagzustandezubringen.

Annahme des Zündholzmonopotgesetzes
im Reichsrat

TU Berlin , 10. Jan . Der ReichSrat hielt am Donners¬
tag eine S tzung ab, in der die deutsch-türkischen und die
deutsch-bulgarischen Konsularverträge angenommen wurden
Genehmigt wurde auch die Verlängerung der Geltungs¬
dauer - es Neichsmletengesetzes.

Zu längeren Erörterungen führte dann die Vorlage
üher das Zündholz mono  pol . Die Reichsratsans-

Tages-Spiegel
Im Haag ist gestern die umstrittene Frage der Zahlungs¬

termine bis znm Ende der Konferenz vertagt worden, da
ein Kompromiß infolge der feste« Haltnng der DerNschc«
nicht möglich war.

*
Ucber die Frage , wann Dcntschland ein Moratorium for¬

dern kann, kam gesteiA eine Einigung zustande. In der
Sanktionsangclegcnheit wird ein deutscher Gegenvorschlag
überreicht werden.

*
Nach einer Pariser Meldung werde« die deutsch-französische«

Saarverhandlnngen am 15. Januar wieder aufgeuomuie«
werden.

*

Vom NeichSrat wurde das Ziiirdholzmonopolgesetz in der
Fassung der Regierungsvoriage angenommen.

*

Der Reichskanzler teilt dem Ncichsansschuß k<ir das Volks¬
begehren mit, daß er kraft des Gesetzes das „Frcihcits-
gcfctz" nicht verkünde« könne.

*
Die Arbeiten zur „Entmilitarisierung " der Bahnstrecke Bali

Münster am Stcin -Odernheim sind zum größte« Teil
dnrchgeführt. Nach Beseitigung der Gleisanlagen wir^
als letzte Aufgabe jetzt auch noch die über die Nahe füh¬
rende Brück" abgebrochen.

schlisse haben sich grundsätzlich mit der Vorlage einverstan¬
den erklärt , diese aber in zwei wichtigen Punkten geändert.
Sie haben die in der Vorlage vorgesehene Sonderstellung
der Konsumvereine beseitigt, außerdem den in der Regie¬
rungsvorlage vorgesehenen Höchstpreis von 80 Pfennige«
für 1 Paket zu zehn Schachteln als festen Preis festge¬
setzt . Im Plenum des Neichsrats beantragte Preußen , die
Sonderstellung der Konsum-Genossenschaften wieder in das
Gesetz etnznfügen und die von diesen an das Reich zu ent¬
richtenden Abgaben auf 60 Mark für den normalen Teil zu
bemessen. Der Vertreter Sachsens wies darauf hin, daß
dieses Mvnopolgesetz den stärksten Eingriff in den Handel
und Wandel darstclle, der überhaupt denkbar sei. Da könne
man nicht mit verschiedenem Maße messen. Für den Fall der
Annahme des preußischen Antrages beantragte der Redner,
die Bestimmung einzufiigen, daß den Konsumgenosienscl' asten
nur ein Kont ngent von 10 000 Kisten zngcbilligt würde.

Der V rtrcter des Relchsfinanzministeriums wies darauf
hin» daß die Sonderstellung der Konsumvereine sür die
deutsche Seite sei und daß In demselben Augenblick, wo-
Deutschland davon keinen Gebrauch machen würde, ein Vor¬
teil, - er gegenüber Schweden ausgehandelt worben ist, in
sich zusammenfallen würde. Der Vertreter Bayerns bean¬
tragte , jede Erhöhung des Kontigentes für Konsnmgenvflen-
schaften zu verhindern . Von der Rcichsregicrung nmrdv
weiter noch darauf hingewiescn, daß die Aenderungen detp
Vorlage auch neue Verhandlungen mit Schweden notwen¬
dig machen würde. In der Abstimmung wurde der preußische
Antrag ans Wiederherstellung der Sonderstellung der Kon¬
sumgenossenschaften mit 49 gegen 17 Stimmen angenommen^
Zustimmung fand auch der Aendernngsantrag Sachsens, den
Konsumgenossenschaften nnr ein Kontingent von 19 000 statt
20 000 Kisten zuznbillkge« «>.d der Antrag Bayerns , jede
Erhöhung dieses Kontingents z« verhindern . Diese beiden
Aenderungsanträge fanden mit 88 gegen S1 bzw. 85 gegen
80 Stimmen Annahme. Auch in der Frage des Preises
wurde die Regierungsvorlage wtederhergestellt. In der Ge-
samtabstimmung wurde das Ziindholzmonopolgesctz gegen
di« Stimmen der Vertreter von Nicderschlesten und Sachsen
angenommen; Württemberg  und Thüringen enthielte«
sich der Stimme. »
Staatssekretär Dr . Schösser ans der Rückreise nach Berlin.

Der Staatssekretär des Reichsstnanzministeriums, Dr.
Schäffer, ist. wie die „DAZ ." aus dem Haag meldet, nach Er¬
ledigung der den Etat betreffenden Besprechungen mit dein
Nctchsftnanzminister, nach Berlin zurückgercist.

Die Gewerkschaften gegen Anleihesperre
TU Berlin , 10. Jan . Der Allgemeine Deutsche Ge-

werkschaftsbunö und - er Allgemeine Freie Angcstelltenbund
wenden sich, wie der „Vorwärts " berichtet, in einem Ausruf
gegen die Krcditdrosselung, die in Deutschland durch den
Retchsbankpräsidcnten und die Beratungsstelle sür Aus¬
ländsanleihen ausgcübt werde. Die hohe Arbeitslosigkeit
könne nur durch Sapitalznfnhr aus dem Ausland bekämpft
werde« Die wtrtschastsfctndlicheTendenz, Deutschland von
den Internationalen Kapitalmärkten abzusperrcn, sei gefähr¬
lich und sozialpolitisch unverantwortlich . Zum Schluß wird
die Regierung anfgefordcrt, mit Entschlossenheit sür die Zu¬
lassung von Ausländsanleihen etnzutrete«



Geht es voran in Europa?
Bi » Dr Eduard  B e nesch . tschechoslowak

Vorbemerkung der Redaktion: Der bekannte tsche¬
chische Staatsmann , der besonders im Völkerbund
hohes Ansehen genießt, entwickelt nachstehendenu. a.
Anschauungen, die zwar auf Widerspruch stoßen müs¬
sen, deren Kenntnisnahme aber für daS Verständnis
der Politik der Nachfolgestaaten (hier als Mittel¬
europa bezeichnet) aufschlußreich ist.

Es wird gesagt, Mitteleuropa sei nur um den Preis einer
schweren Verletzung jenes Prinzips geschaffen worden, dem
«s überhaupt erst seine Entstehung verdankt. Tatsächlich be¬
schränkt sich keiner der neuen Staaten , aus denen es besteht,
auf einen einzigen geschlossenen Volksstamm. Die Grenzen
dieser Staatswesen wurden nicht lediglich unter Berücksich¬
tigung ethnographischer, sondern auch wirtschaftlicher und
geographischer Erwägungen gezogen. Das Ergebnis war,
daß diese neuen Staaten einen wesentlichen Teil der schwie¬
rigen Probleme Oesterreich-Ungarns erbten, indem sie selbst
in verkleinertem Maßstabe Ebenbilder der alten Monarchie
wurden, denn jeder besitzt nun seine eigenen nationalen
Minderheiten . Man braucht diese Tatsache nicht abstreiten
zu wollen und kann doch beweisen, daß die neue Lage im
Vergleich zur früheren einen wesentlichen Fortschritt be¬
deutet.

Die Beantwortung der Frage »Geht es voran in Mittel¬
europa ?" hängt nämlich nicht davon ab, ob es auch unter
den veränderten Verhältnissen nationale Minderheiten gibt,
sondern ob diese Neuausgaben von Oesterreich-Ungarn —
wenn man den Ausdruck so anwenden will — trotz des Vor¬
handenseins dieser nationalen Minderheiten in der Lage
sind, bessere Beweise der Befriedigung und der Dauerhaftig¬
keit zu erbringen . In diesem Zusammenhangs möchte ich
auf die Garantien Hinweisen, die in Form von internatio¬
nalen Minderheitsvcrträgen bestehe». Denn letztere sind in
der Absicht geschaffen, aus den neuen Verhältnissen entstan¬
dene Härten zu mildern.

Das neue Mitteleuropa ist dazu bestimmt, ein dauerhaf¬
tes System von Staaten zu bilden, die insofern national ge¬
nannt iverden können, als sie ihr Entstehen dem Willen und
den Bemühungen von Nationen verdanken, die einst von
Oesterreich-Ungarn beherrscht wurden und sich nun politi¬
scher Selbständigkeit erfreuen. Diese Länder müssen aber
zu gleicher Zeit als Mischstaaten bezeichnet iverden, weil sie
Bruchteile anderer Nationen einschließen.

Zweifellos ist die Tätigkeit solcher Staaten bis zu einem
gewissen Grade im Innern komplizierter, vom internatio¬
nalen Gesichtspunkte aus dagegen wichtiger und bedeutungs¬
voller. Denn diese Staaten sollen Brücken zwischen dem
Osten und dem Westen, zwischen dem Norden und dem Sü¬
den Europas bilden und die neuen Anschauungen und Me¬
thoden auf dem Gebiete internationaler Zusammenarbeit
verkörpern. Dies ist ihre Sonderausgabe in Mitteleuropa,
und auf dem nötigen Verständnis hierfür beruht zweifellos
die ganze Dauerhaftigkeit ihrer internationalen Stellung.
Meiner Ansicht nach findet diese Aufgabe mit der Zeit im¬
mer größeres Verständnis , und ich glaube Voraussagen zu
können, daß die Beziehungen zwischen den nat onalen Min¬
derheiten und Mehrheiten in diesen neuen Staaten mehr
und mehr zum Ausdruck dieses gegenseitigen Verstehens
werben.

Diese Aufgabe wirb vor allein dadurch ermöglicht, daß
die neue Ordnung in Zcntraleuropa einen weitgehenden po¬
litischen Fortschritt im demokratischen Sinne bedeutet. Die
Revolution von 1918 hat bas alte System des politischen
Absolutismus gründlich beseitigt. Der Einfluß des Feu¬
dalismus , der Hierarchie und des hohen Militärs wurde
zerstört, das neue Leben auf neuen demokratischenGrund¬
lagen aufgevaut. Die Einführung des allgemeinen Wahl¬
rechts für Landtag, Provinziallanötag und Gemeindevertre¬
tung verliehen diesen neuen Staaten auch eine völlig neue
Form . Die politische Macht lag nicht mehr in den Händen
einiger weniger bevorzugter Masten der Arbeiter , der Bau¬
ern und des Mittelstandes . Der Erfolg hiervon war ein

Außenminister u. ehem. Miuisterpräsiüeuten.
wett intensiveres politisches Leben, das nicht nur in der Zahl
der Parteien , sondern auch in neuen Ideen und Versuche»,
in neuer Kultur -, Wirtschafts- und Sozialpolitik zum Aus¬
druck kam.

Das politische Leben dieser jungen Demokratien mußte
notgedrungen verschiedene Krisen aus sich selbst heraus durch¬
mache» und spiegelte dergestalt in mehr oder minder star¬
kem Grade die allgemeine Krisis wider, der die Demokratie
selbst in den älteren und erfahrenen Staaten im Westen
unterworfen mar. Trotzdem bin ich der Ansicht, die Ge¬
schichte dieser ersten zehn Jahre habe bewiesen, daß die
Demokratie in Zentraleuropa guten Nährboden gefunden
und starke Wurzeln geschlagen hat. Diese Tatsache förderte
meiner Meinung nach die europäische Demokratie als Gan¬
zes, wesentlich?

Gleichzeitig mit den politischen Fortschritten, wie sie aus
den Leistungen auf dem Gebiete der Gesetzgebung und der
Verwaltung der neuen Staaten ersichtlich sind, müssen auch
wesentliche kulturelle Errungenschaften verzeichnet werden.

Der demokratische Geist ist ferner die Ursache dafür, daß
die Zivilisation der Nachbarn Ungarns wesentliche Vorteile
letzterem Lande gegenüber aufmeisen kann. Diese Zivili¬
sation beruht nämlich ans der Erziehung und Entwicklung
der Talente und geistigen Fähigkeiten der Massen. So kön¬
nen wir , vorausgesetzt natürlich, baß wir nicht nur einen
bevorzugten Teil der magyarischen Nation in Betracht zie¬
hen — nämlich die Mitglieder der besitzenden Klaffe, des
Mittelstandes und besonders der Aristokratie —, sondern die
Gesamtbevölkernng der ehemaligen ungarischen Gebiete, so
zum Beispiel der Slowakei , Karpatho-Rutheniens und Sie¬
benbürgens , im Gegensatz zur Vorkriegszeit eine geradezu
großartige Ausbreitung der Kultur feststellen. Wenn den
Hauptvorteil hieraus die Klaffen ziehen, die früher gar nicht
mitgcrechnet wurden, besonders die Slowaken und Nuthe-
ncn, so verdanken wir diesen Umstand dem demokratischen
Charakter der neuen Kultur , die frühere Fehler gntzumachen
sucht.

Die praktische» Formen , welche die Minderheitenfrage
aun mmt, zeigen meiner Ansicht nach ganz klar, daß diese
Frage nicht länger die Rolle spielen wird, die ihr in den
ersten Jahren nach dem Kriege von den Gegnern der neuen
Ordnung zugewiesen wurde. Deshalb sind sie auch nicht als
ein Hindernis für die normale Entwicklung anznscheu. Die
Minderheiten selbst und mit ihnen alle praktischen Politiker
in Zcntraleuropa werden sich langsam der Tatsache bewußt,
daß eine vollständige Durchführung des Selbstbestimmungs¬
rechtes in Anbetracht der Vermischung der einzelnen Natio¬
nalitäten nichtmöglich  ist. Sie erkennen aber an, daß mit
dem Vorhandensein nationaler Minderheiten gerechnet wer¬
den muß, weshalb das Hauptproblem darin besteht, ein libe¬
rales Regime einzuführen und die kulturelle nnd wirt¬
schaftliche Entwicklung dieser Minderheiten durch eine wei¬
testgehende Durchführung der demokratischenPrinzipien zu
erleichtern. In diesem Zusammenhangs können die Min¬
derheiten die Tatsache nicht übersehen, daß die neuen Ver¬
hältnisse in Zcntraleuropa in großem Umfange auf demo¬
kratischen Einrichtungen fußen und im Vergleich mit den
alten Staaten einen unbestreitbaren Forschrttt darstelleu.

Wenn von einer Verletzung irgendwelcher grundsätzlicher
Prinzipien die Rede sein kann, so muß diese als gegenseitig
bezeichnet werden und nicht als einseitig, eine Tatsache, die
auf die weitgehende Vermischung der Nassen und Sprachen
und ans die geographischen und wirtschaftlichen Belange des
neuen Staatslcbcns in Mitteleuropa zurückzuftthreu ist.

Die wahre Bedeutung des neuen demokratischen Regimes
liegt in der Tatsache begründet, daß es politische nnd kul¬
turelle Kräfte entfesselt, die alten feudalen Vorrechte besei¬
tigt mnd neue, gesunde Elemente an die Oberfläche gebracht
hat, die bald in der Lage sein werden, ihre Befähigung zu
beweisen und eine neue Note in das kulturelle Leben Ge¬
samteuropas zu bringen.

Das Problem der Ojtreparatwnen
TU. Haag, 9. Januar . Der französische ArbeitSnuuistek

Loucheur,  der Vorsitzende des Ausschusses für die Ostreva-
rativnen , und der italienische Sachverständige Pirelli  ha¬
ben Graf Bethlen einen von den Alliierten anegcarbeiteten
Kvmpromißentwurf überreicht.

Von gut unterrichteter Seite verlautet , daß die privaten
Besprechungen, die die österreichische Abordnung mit den Ver¬
tretern der « leinen Entente und Polen in den letzte» Tagen
führte, sich ausschließlich ans die Frage der Verwaltnugs-
schnlden bezogen. In dieser Sache ist man unter anderem
bet der Auslegungsfrage des Vertrages von St . (Hermain an-
gclangt, nwbei es sich um die Priorität von Reparations-
schuldeu handelt. Hier bestehen zwischen Oesterreich und den
erwähnten vier Gläubigerstaaten noch gewisse Meinungsver¬
schiedenheiten.

Der tschechische Ministerpräsident Bene  sch äußerte sich
dieser Tage in einer Pressekonferenz sehr optimistisch über
den Gang der Verhandlungen in der Frage der Ostreparatio¬
nen nnd erklärte, daß sämtliche Fragen , einschließlich der
Optantenfrage , geregelt iverden würden. Die Optantenfrage
habe tm Völkerbund große Schwierigkeiten bereitet, da man sie
dort von der juristischen Seite ans geregelt habe. Hier aber
handle es sich um die finanzielle Seite und auf dieser Grund¬
lage könnte man bald zu einem Abschluß gelangen.

Nene Schwierigkeiten in der Bankfragc.
Die Beratungen über bas Statut der  BIZ ., die am

Sonntag beginnen, versprechen dem „Jntransigeant " zu¬
folge allerlei Ueberraschungen. Die vorläufige Verteilung
der Verwaltungssitze werde neue Schwierigkeiten bereiten.
5 Sitze seien bereits vergeben, und man wisse, daß von den
4 ttbrigbleibenden Polen ein, die Kleine Entente zwei, die
baltischen Staaten nnd Griechenland einen verlange . Unter
diesen Umständen werde es sehr schmierig sein, Belgien,
Italien nnd die anderen drei Großmächte zn befriedigen.

Die Arbeitsmarkllage im Reich
1,7 Millionen Arbeitslose.

TU. Berlin , 9. Januar . In der Woche vom 30. Dezember
1929 bis 4. Januar 1930 hat der Arbeitsmarkt eine weitere
starke Belastung erfahren . Eine Entspannung , die man von
der wieder einsetzenden gelinden Witterung für die Außen-
arboiten hätte erwarten können, trat kanm ein. Die Bermit-
telnngsmöglichkeiten, die auch in ungünstigsten Zeiten ständig
eine schwache Erleichterung brachten, blieben ln den Wochen
mit gehausten Feiertage » fast aus . Infolge dieser vorüber¬
gehenden Einflüsse, die sich in der Berichtswochcauswirkten,
ist es schwierig, ans der Zunahme der Arbeitslosigkeit auf
den Grad der jahreszeitlichen Verschlechterung zu schließen
und erst recht nicht möglich, den Anteil der konjunkturellen
Arbeitslosigkeit zu erkennen.

Die Zahl der Hanptunterstiitzungsempfänger in der ver«
sichernugsmäßigcn Arbcitslosenunterstiitznng betrug nach de«
Vormeldnnge« der Landesarbeitsämter am Jahresende rund
1 Million 77Ü 999. Das sind noch immer fast 79 999 mehr als
zur gleichen Zeit des Vorjahres nnd »79 999 mehr als zur
Jahreswende 1927-28. Diese Ueberlagerung ist aber nicht
erst eine Folge der winterlichen Verschlechterung. Denn in
den Monaten November und Dezember betrug die Zunahme
der Hauptuutcrstntzungsempfängcr im Jahre 1927: 850 000,
im Jahre 1928: 1930 009, im Jahre 1929 hing-gen 880 000
lalso wenig mehr als in den entsprechenden Monaten des
Jahres 1927).

Vermischtes
Wieviel Ausländer besuchen«ns jährlich?

Aus Amerika kommen jährlich 280 MO Besucher nach
Deutschland, aus Oesterreich 255 000, aus Holland 170 000,
aus England 124 000, aus der Tschechoslowakei 99 000, aus
der Schweiz 99 000, aus Polen 64 000, aus Dänemark 58 000,
aus Schweden 56 000 und aus Frankreich ebenfalls 56 000;
fast 2 Millionen insgesamt jährlich, davon stellen die zehn
Hauptländer rund 70 Prozent . Die Ausgaben dieser zwei
Millionen Gäste im Jahr bedeuten in unserer Zahlungs¬
bilanz einen beträchtlichen Aktivposten.

MUte MS dem We« Wklg
Roman von Anny von Panhuys

Nachdruck verboten

Me Fürstin Alexandra von Wulffenberg sah sehr ernst
und feierlich aus, als sie, sich kerzengerade anfrichtend kn
ihrem Armstuhl, die rechte Hand ihrer fünfzehnjährigen
Enkelin, Prinzessin Margarete, erfaßte.

In ihren halb unter schweren Lidern versteckten grauen
Augen glomm ein matter Schein von Wärme.

»Liebes Kind, du bist heute fünfzehn Jahre alt gewor¬
den und vernünftig genug, um mich schon zu verstehen,
wenn ich dir von wichtigen, bedeutungsvollenDingen rede."
Sie ließ die kleine Hand frei. „Eeke dich auf den Hocker
hier zu meinen Füßen, Margarete. Sol lind nun höre zu,
was ich dir Mitteilen will." Sie sah auf das Uberichlanke
Geschöpf nieder. „Schau mich an, Margaretei " gebot sie.

Die Enkel'n hob den Blick.
Tiefblaue Augen hatte das Mädchen, von unwahrschein¬

lich langen und dichten Wimpern umrahmt und von kühn
geschwungenen dunklen Brauen überspannt. Das Haar war
glatt und schwarz, glänzend wie Rabenfittia, doch war es
kurz und unschön verschnitten. Die feinen Züge waren un¬
regelmäßig und von gelblicher Bläffe, der klein« Mund sehr
rot , wie eine reife, blutfarbcne Frucht.

Fürstin Alexandra, geboren« Prinzessin Winterstein, war
einmal berühmt gewesen wegen ihrer blonden, kühlen Schön¬
heit. Sie fand die Enkelin häßlich.

Aber ihr Sohn hatte ia nicht auf sie hören wollen, hatte
die braune, arme ungarische Komtesse geheiratet, ein« Waise,
die bei nicht allzu wohlhabenden Verwandten auf einem
Gutshok weit draußen auf der Pußta untergckrochen war,
bis er sie gelegentlich eines Iagdbesuches dort kennenlernte
und schnell entschlossen zur Fürstin von Wulffenberg machte.

Bei der Geburt des kleiuen schwarzhaarigen Töchterryens
zoar sie gestorben. -

Ihr Mann folgte ihr bald nach. Ein Wilderer sollte
ihn erschossen haben.

Doch ward der Mörder nie aufgespürt.
Schade auch um das Suchen! hatte seine Mutter oft ge¬

dacht. denn sie wußte aenau, ihr Sohn Ulrich hatte seinem
Leben freiwillig ein Ende gemacht, weil seine angebetet«
Frau Aglae ihn für immer verlassen hatte.

Da dachte er nicht mehr an seine Mutier , nicht mehr an
sein erst wenige Tage altes Kind, da dockst« er nur an sich
und erlaq der Bersuck"ng, richtete die Waffe gegen sich selbst,
weit draußen im Wald.

Doch trot sie dem Gerücht, daß ibr Sohn Selbstmord
verübt, heftig eni-' egen. sie erzwa" o ibm so eine christlich«
Bestattung, wie sie dem letzten Fürsten Wulffenberg ge¬
bührte.

Die erwartunosvollen dunkelblauen Auaen Maroarcstes
rissen die alt- Dome aus ihren in die Berganoenheit rück¬
wandernden Gedanken. Das Scbreckffck«, dos Scbrecklicbste,
als man ibr den toten Sohn heimbrachte, war ja lange her,
fast fünfzehn Jahre.

Ein paar Tag« nach Margaretes Geburt geschah es.
Sie nickte der Enkelin zn in der Art , wie vielleicht eine

unnahbare Herrscherin, die leutselig zu sein beabsichtigt,
früher eine Audienz eröffnete.

Ihre schmalen Hände, durch deren zarte Blumenblatt-
haut die Adern bläulich flimmerten , lagen lässig im Schoße,
dos herbe, lwchmütiae Gesicht, um dos sich schneeweiß das
e'nst goldblonde Haar bauschte, zeigt« einen Anflug von
Farbe.

»Liebe Maroarete, du weißt, daß du eine Prinzessin von
Wulffenberg bist, die Tochter des letzten Fürsten Wulffen¬
berg, daß du alto kein« beliebioe Person bist, die tun und
lassen kann, was sie mag, wie etwa dte Töchter der Bauern ."

Das Mädchen sagte hastig: „Du erzählst mir doch immer,
Großmama, wir hoben keine nahen Berwandien mehr, nur
wir beide brauchten noch znsammenzvbalien. Auf wen muß
ich denn eigentlich noch Rücksicht nehmen?"

Di« alte Dame sah unendlich hochmütig aus bei der Ant¬wort.
»Auf deine Ahnen mußt du Rücksicht nehmen, auf alle

die Fürsten und Fürstinnen Wulffenbera, die vor uns aelebt
haben, deren Bilder in der Bibliothek hängen. Die Fürsten
Wulffenberg hatten früher viel mitzureden in Deutschland
und sie waren Herren über weites Land. Sie regierten
sogar, Gewalt über Leben und Tod ibrer Untertanen mar
ihnen aegeben. llnb nun , Kind, will ich dir davon sprechen,
was mir heut« am Herzen lieat."

Sie lä^ elte jetzt ein wenig.
„Das Fürstentum Wulffenbera existiert länast nicht wehr,

nur der Titel erinnert noch an die Macht, die unsere Vor¬
fahren einst besaßen. Nur der Titel und die Krone der
früheren Fro "en nrfferes stolzen Hanfes. Seit Generatio¬
nen »""-erbt sie sich von Frau zu Frau in unserer Familie,
und wenn auch seit mehr als h"nde' tsünfzia Inbren keine
Füriffn Wusffenberg mehr offiziell die Krone truo, so schmück¬
ten sie ssck doch bei ganz besonderen Gelegenboitenmit dem
Symbol ihrer Würde. Zum Beispiel trug sie jede Braut,
die vor den Altar trat , um Fürstin Wulsfenber" M werden,
über dem Brautschleier, fluletzt zierte sie das Haupt deiner
M"tter, vor ibr trug ich sie. Diese Krone ist das Heiligste
und Wertvollste, was »ns von allem ehemalinen Glanz ge¬
bsieben ist. Und weil ich nicht weiß, wie lange ich noch
leb« — es kann mir ja auch unermart- t etwas zustoßen—,
will ich dir die Krone und ihren Aufbemabrunosort zeioen,
will von dir heute schon das Versprechen, daß du, was dir
auch die .Kukunft bringen maa. die Krone ebren wirst, wie
es sich gebübrl. Du wirst hoffentlich einmal einen Mann
heiraten, dessen Namen dem unteren ebenbürtig ist, dann
mag das alte Erbstück in der Familie der letzten W 'lffen-
berg pietätvoll aufgehoben werden, durch neue Genera-tionen."

Margarete sibmirrt« der Kopf, sie wußte nichts zu saaen.
Alles, was di- Großmama gwnrocksn. klana so sbwer und
wichtia. legte sich wie ein« brückende Last auf ihre schmalen
Schultern.

(Fortsetzung folgt.)
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Aus Stadt und Land
Calw,  den 10. Januar 1930.

Eine neue KrastverkehrSlinic.
Mit dem heutigen Tag wird eine neue Antvlinie

S t a in in h e i in —G c chi n g e n im Anschluß an die Linie
Calw—Herrenberg eröffnet werden. Der Betrieb der Linie
wird durch die Firma Benz n. Koch in Nagold geführt. Schon
früher war einmal eine Antoltnie Stammheim —Gechingen
eingerichtet worden, sie mußte aber ans verschiedenen Grün¬
den wieder eingehen. Die neue Linie kommt mit gün¬
stigeren Aussichten zur Einführung , und es ist deshalb
zu hoffen, daß sie sich auch halten wird.

Die Firma Benz u. Koch bewirbt sich auch um die Geneh¬
migung einer Kraftverkehrsltnte Nagold — Mötziugen—
Bondorf — Hailfingen—Nettsten—Poltringcn —Unterjesingen
—Tübingen.  In dem Gesuch, welches kürzlich dem Tü¬
binger Gemeinderat vvrlag, war dargeiegt, daß die Firma
auf jegliche Zuschüsse durch die beteiligten Gemeinden ver¬
zichtet, und daß sie bei ihrem großen Kraftwagenpark durch¬
aus in der Lage wäre, den Betrieb tadellos zu führen. Es
kämen täglich drei Fahrten hin und drei Fahrten zurück in
Betracht. Die Firma erklärte ferner, daß sie auf Wunsch der
Eisenbahnverwaltung darauf verzichten würde, in Unter¬
jesingen eine Haltestelle cinzurichteu. (Sie hofft dadurch, die
sonst wohl unausbleibliche Beanstandung der Linie durch die
Retchsbahndirektion zu verhüten.) Auf Antrag von Ober¬
bürgermeister Scheef sprach sich der Tübinger Geuieinde-
rat dahin aus , daß er die Einrichtung einer solchen Kraft-
fahrlinie aufs lebhafteste begrüßen würde, und daß er die
Erteilung dkr Genehmigung an die Firma Benz u. Koch an¬
gelegentlich befürworte. Die in Frage kommenden Straßen
im Bezirk Tübingen sind in Ordnung.

Weihnachtsfeier des Musikvereins Altheugstett.
Am letzten Sonntag hielt der Musikverein Altheugstett zu

Ehren seiner passiven und Ehrenmitglieder , sowie deren An¬
gehörigen eine Wiederholung seiner Weihnachtsfeier in den
unteren Räumen des Gasthauses zum Adler ab. Nach einer
kurzen Ansprache des Vorstandes und Begrüßung der An-
ivesenden wurde die Feier durch den hochgeschätzten Vereins-
dtrigeuten Sols  von Calw mit dem Marsch „Der Negiments-
kolvnne" eröffnet. Zwischen den musikalischen Darbietungen
ivurden die Theaterstücke „Ein Frühlingstraum " und „Die
Posaune von Jericho", sowie ein Kouplet zur Aufführung ge¬
bracht. Der Eindruck auf die Zuschauer war stark, manche
Träne floß angesichts der Spielkunst der Darsteller, das
Kauplet von Werner Dorn erntete wahre Lachsalven. Bet
den ausgezeichneten Aufführungen wirkten mit : E. Abele,
W. Dorn,  Chr . Schöffler , R. Ztpperer , H. Weiß,
H. Mensch , E. Frohn mayer , P . Reim  und die Da¬
men Emilie Dittus,  Emilie Weiß,  Hilde Nonnen¬
mann  und Maria Schanz.  Die Hauptrollen spielten Er¬
win Abele  und Werner Dorn.  Nach Schluß der Theater¬
stücke wollte der Beifall kein Ende nehmen. Der schöne Ver¬
lauf der Feier hat bei allen Teilnehmern das Gefühl des
Dankes und der Befriedigung hinterlassen. Der Musikverein
kann mit Genugtuung auf seine wohlgelungene Weihnachts¬
feier zurückschauen.

Zukunftsaufgabe « der Stadtverwaltung Neuenbürg.
In der letzten Sitzung des Gemeinderats Neuenbürg

gab Stadtschultheiß Knödel  einen Rückblick über die Ver-
walrungsarbetten im verflossenen Jahre und knüpfte hieran
folgenden Ausblickfür  das neue Jahr : Wenn man sich für
das Jahr 1930 einen Ausblick erlauben darf, so wäre zu er¬
wähnen, baß die am 1. Dezember 1930 in Kraft tretende Ge-
mc>lndeordnung keine einschneidende Aenderung bringen
wird. In der Verwaltung selbst steht die Neueinrichtung der
Registratur und der Wahlkartei bevor. Unerledigt werden
aus dem vorigen Jahr übernommen : verschiedene Vaulinien-
angelegenheiten, denen sich die Festsetzung einer Tetlorts-
bausatzung  anschlicßen muß. Die großen Zu-
kunstsausgaben der Stadtverwaltung  sind:
durchgreifende Kanalisation mit Kläranlage , Bau eines
Schlachthauses, einer Auto-Umgehungsstraße und Gasver¬
sorgung. Was an laufenden Bauarbeiten , Straßenverbesse¬
rung usw. gemacht werden kann, wird sich erst bet Aufstellung
des neuen Voranschlags zeigen. Für das Elektrizitätswerk
steht die Erneuerung des Liefervertrags mit dem Gemeinde¬
verband Teinach bevor. Die Frage der Naumbeschaf-
fung für die Schulen  muß ihrer Dringlichkeit wegen
weiter behandelt werden, ebenso die Verbesserung der Was¬
serversorgung.  Eine Erweiterung der Badeanstalt
wird nicht zu umgehen sein, wenn dort Ordnung geschaffen
werden soll, doch wird davon ausgegangen, daß die hierfür
erforderlichen Aufwendungen sich wenigstens annähernd ren¬
tieren müssen. Der private Wohnungsbau  wird,
wie üblich, auch im neuen Jahr unterstützt. Die Hauptsorge
der Stadtverwaltung unter den gegenwärtigen Umständen
muß aber sein, die Finanzen in Ordnung zu hal¬
ten  und möglichst krine schwebenden Schulden zu machen,
um so mehr, als noch sehr unsicher ist, inwieweit die Gemein¬
den durch die kommende Ncichsfinanzreform in Mitleiden¬
schaft gezogen werden. Es ist zwar anzunehmen, daß durch
die neue gesetzliche Verordnung eine gewisse Entlastung in
den Schullasten und durch andere Verteilung der Reichsüber¬
weisung eintritt , andererseits steht aber ein Ausfall durch
Rückgang der Holzpreise in Aussicht.

Vonborf, O.-A. Herrenberg, 0. Januar . Kaufmann Karl
Judt  verkaufte sein hier gelegenes Wohn- und Geschäfts¬
haus an Fritz Lauser, Kaufmann in Münchingen, Amt
Donaucschtngen, um den Preis von 10 090 Goldmark lohne
Warenlager ).

Herrenberg, g. Januar . In der letzten Gemeinberatssit-
zung wurde der Voranschlag für den städt. Haushalt 1929
wiederholt beraten. Der Gemcindrrat sah sich vor ernste
Entscheidungen gestellt, da die finanzielle Lage der Stadt , im
wesentlichen bedingt durch die Mindereinnahme ans dem
Wald, eine llmlagecrhöhnng fordert. Nach eing7hcnöer Be¬
ratung wurde daher, der dringenden Notwendigkeit gehor¬
chend und dem Antrag der Verwaltung entsprechend, die Um¬
lage für l!'2ö von 18 auf 19 Prozent erhöht. Für 1930 dürfte
wohl eine Umlage vou 20 Prozent in Frage kommen.

Ueber Oedlandkultur
Von Geh. Reg.-Nat Prof . Dr . B . T a cke - Bremen , Direktor der Preußischen Moor -Versuchsstation.

Um von vornherein jedes Mißverständnis auszuschließen,
ist eine Festlegung des Begriffes Oedland erforderlich. Er muß
nicht, wie es vielfach geschieht, absolut sondern relativ gefaßt
werden. Nicht die Unterschreitung einer niedrigen Ertrags¬
grenze rechtfertigt die Bezeichnung als Oedland, sondern der
Umstand, daß der Ertrag eines Bodens in starkem Mißver¬
hältnis zu seiner Ertragsfähigkeit steht, und zwar nach der
ordnungsmäßigen Kultivierung bei Aufwendung wirtschaft¬
lich zu rechtfertigender Mittel. Eine Wiese, diez. B. 10 Doppel¬
zentner schlechtes Heu liefert, nach der Kultivierung aber 60
Doppelzentner bestes Futter geben kann, ist unbedingt dem
Oedlcmo in unserem Sinne zuznrechnen. Leider haben wir für
die Ausdehnung des deutschen Oedlandes keine zuverlässigen
Unterlagen. Wir sind ans vorsichtige Schätzung angewiesen.
Man kann annehmen, daß im unverkleinerten Deutschland
2'/-> Millionen Hektar Moorboden und etwa 1?/e Millionen
Hektar Heidebodcn vorhanden sind, wovon hochqerechnet viel¬
leicht ein Siebentel in Kultur ist. Die Beschaffenheit der
Böden unterscheidet sich je nach den örtlichen Bedingungen'
für ihre Entstehung. An wichtigen Pflanzeunährstoffen,
namentlich an Kalk und Stickstoff reiche Niederungsmoore
bilden sich dort, wo eine Versumpfung durch nährstoffreiches
Wasser eintritt , während die viel nährstoffärmerenHochmoore
bis zu großer Mächtigkeit aufwachscn können, wo den moor¬
bildenden anspruchslosen Gewächsen nur Himmelswassermit
hinein geringen Gehalt an atmosphärischem Staub zur Ver¬
fügung steht. Die humosen Heidesandböden sind in landwirt-
chaftlicher Beziehung der letztgenannten Bodenform ver¬

wandt. Die stark sauren Hochmoor- und Sandheideböden be¬
dürfen zudem, wenn sie Knlturgewächsetragen sollen, einer
entsäuernd wirkenden Zufuhr von Kalk im Gegensatz zu den
nicht oder nur schwach sauren Niederungsmooren.

Was die Nutzung der verschiedenen Moorböden angeht, so
hat ein seit Jahrhunderten in dem benachbartenHolland zu
hoher Blüte gelangtes Verfahren die sogenannte Fehnkultur,
m Deutschland Wohl Nachahmung gefunden, aber nicht ent¬
fernt die Entwicklung erreicht wie in ihrem Vaterlande. Die
Bedingungen hierfür, die Möglichkeit eines stetig lohnenden
Absatzes des bei dem Abtorfen des Hochmoores gewonnenen
Brenntorfs war bei uns ebenso wenig vorhanden wie die der
Beschaffung ausreichenden Düngers, der in verschiedenen
holländischen Städten in Form eines gchattrcuhen Kompostes
aus den städtischen Abfallstoffcn bereitet wurde. Künstliche
Düngemittel waren damals noch nicht bekannt. In Deutsch¬
land erreichte die Kultur des Hochmoores und als Folge der¬
selben die Besiedlung Ende des 18. und Anfang des 19. Jahr¬
hunderts eine anerkennenswerte Entwicklung, aber auch dieser
war durch den Mangel an ausreichendem Dünger bald eine
Grenze gesetzt. Die Niederungsmoore wurden unter Zuhilfe¬
nahme von natürlichem Dünger oder Kompost als meist wenig
ertragreiches Grünland , seltener als Ackerland genutzt. Ein
Wandel hierin trat erst ein, nachdem das eigens für die Zwecke
der Moor- und Heidekultur von der preußischen landwirtschaft¬
lichen Verwaltung gegründete Institut , die Moor-Versuchs-
Station in Bremen, durch wissenschaftliche Forschung und
praktische Versuche die Grundlagen der neuzeitlichen Moor¬
kultur geschaffen hat. Es gelang der Nachweis, daß durch die
künstlichen Düngemittel nicht nur dem Mangel an Düngerabgeholfen, sondern auch mit seiner Hilfe im Verein mit natür¬
lichem Dünger der Ertrag des Moorbodens weit über das
bekannte Maß gehoben werden konnte. Namentlich Futter¬st-— Wiesen- und Weidewirtscbakt erreichten eine Ausbilduna

Böblingen, 9. Januar . Zwischen Böblingen und Vaihin¬
gen ereignete sich auf der Staatsstraße ein schwerer Autoino-
bilunfall . Der Kraftwagen des Geschäftsmannes S . aus
Simmersfeld geriet infolge der ungemein glatten Straße ins
Schleudern und überschlug sich. Der schwerbeschädigte Wa¬
gen konnte zur Weitersahrt nicht mehr benützt werden. Von
den vier Insassen des Wagens wurde eine Dame schwer ver¬
letzt und mußte blutüberströmt in das Böblingcr Kranken¬
haus tibergeführt werden. Die anderen drei Personen ka¬
men zum Teil mit leichteren Verletzungen davon.

SCB Stuttgart , 9. Jan . Der Bericht des Reichssparkom-
missars, der die wttrtt . Verwaltung auf Einsparungsmög¬
lichkeiten zu prüfen hatte, ist nunmehr fertiggestellt und be¬
reits in Stuttgart etngelaufen. Der Bericht unterliegt der
Beratung des Staatsmintstcriums , da laut „Schwäb. Tag¬
wacht" die wttrtt . Negierung zu einer Stellungnahme auf-
gefordcrt worden ist.

SCB . Stuttgart , 9. Januar . Vor dem Arbeitsamt in der
Schmalcstraße fand Donnerstag vormittag eine Zusammen¬
rottung der Erwerbslosen statt, nachdem schon am Vortage
eine Demonstration von der Polizei aufgelöst worden war.
Auch am Donnerstag führten die Demonstranten in ihrem
Zug aufreizende Plakate und Flugzettel mit sich. Nachdem
die Polizeibeamten von der Polizeiwache Breitestraße ver¬
geblich versucht hatten, die Zusammenrottungen aufzulösen,
mußte bas Ueberfallkommando alarmiert werden, da sich die
Demonstranten immer wieder znsammenrotteten. Bis die
Verstärkung kam, war es dem Streifendienst schließlich doch
gelungen, die Straßen zu säubern.

wp. Groß-Süßen , 9. Januar . Hier ereignet« sich auf der
Hauptstraße ein folgenschweresAutounglück, das ein Todes¬
opfer forderte. Ein aus dem „Gäßle" beim Kaufmann Finckh
in die Hauptstraße einbiegendes Auto aus Göppingen stieß
mit einem aus Richtung Kuchen kommenden Personenwagen
zusammen. Obwohl der Anprall nur sehr gering war, wurde
der zweite Wagen aus der Fahrbahn geschleudert, überschlug
sich seitlich und kam wieder auf die Räder zu stehen. Der
Fahrer des Wagens, L. Köhler aus Hausen a> Fils » wurde
hierbei herausgeschleudert und blieb mit zerschmettertem
Schädel tot auf der Stelle.

wp. Waldsce, 9. Januar . Auf der Bahnlinie bei Alttann
machte ein Streckenarbeiter einen schauerlichen Fund . Zwi¬
schen der dortigen Brücke und dem Walde wurde auf den
Schienen der Leichnam des 22 Jahre alten Teppichwebers
Fritz Schmieg, Sohn des verstorbenen früheren Gärtners
Schmieg in Höll, aufgefunden. Der Kopf war vom Rumpfe
vollständig getrennt . Das gräßliche Unglück scheint beim
Passiere» des letzten Zuges geschehen-u sein.

me alles verwarn,n uversltcg, was um so bedeutungsvollerm,
weil namentlich als Folge der landwirtschaftlichen Marktver¬
hältnisse die Viehwirtschaft auf den Mooren im Verhältnis
zum Ackerbau immer mehr in den Vordergrund tritt . Fort¬
schritte in der Entwässerung, der Bearbeitung des Moores mit
Spann - und Kraftgeräten gestatten im Verein mit der Ver¬
wendung künstlicher Düngemittel die Uebertragung der ge¬
waltigen Fortschritte der neuzeitlichen Landwirtschaft auf den
Moorboden. Ohne Ueberhebung darf man heute sagen: Die
landwirtschaftlicheTechnik der Moorkultnr hat sich so ent¬
wickelt, daß wir in ihr ein sicheres und zuverlässiges Instru¬
ment der Oedlandkultivierung in Moor und Heide besitzen,
und zwar schon seit Jahrzehnten . Warum ist davon Fiber nicht
mehr Gebrauch gemacht worden, namentlich vor dem Kriege,
als Deutschland noch reich und stark und es ihm ein Leichtes
war, das deutsche kulturfähige Oedland restlos in fruchtbares
Land zu verwandeln? Die Nahrungsmitteldecke wäre uns .
dann aller Voraussicht nach im Weltkrieg weniger knapp ge- .
worden. Ein Gebiet, größer als die Provinz Ostpreußen, ,
hätte der Kultur erschlossen werden können. Als es uns gut
ging, war die Erkenntnis der lebenswichtigenForderungen.
noch zu wenig in das Bewußtsein unseres Volkes gedrungen,
selbst nicht an dafür Verantwortlichen Stellen. Zwar haben
Staat , Provinz , Kreis und andere Verbände mancherlei ge¬
schaffen, aber im Vergleich zu der Größe der Aufgabe herzlich
wenig. Auch die Besiedlung der Moore, die etwa ein halbes
Jahrhundert geruht hatte, wurde in zu kleinem Umfange wie¬
der ausgenommen. Jetzt, nach dem unglücklichen Ausgang de-
Krieges, ist es bei der herrschenden Geldnot sehr viel schwerer,
das Versäumte nachzuholen. Trotzdem sollen wir des Wortes
Friedrichs des Großen eingedenk sein, daß, je schlechter es
einem Staat geht, er um so mehr die Pflicht hat, alles zu tun,
die Erzeugung im Inland zu heben. Auch heute könnte darin
mehr getan werden als geschieht.

Es ist allerdings scharf zwischen privaten und staatlichen
Maßnahmen zu unterscheiden. Der Private kann heute nur
Bodenverbesserungen unternehmen, wenn sie sicher und schnell
zum Ziele führen, sich schnell rentieren und ihm die notwendi¬
gen Mittel zu einem tragbaren Zins - und Tilgungsfuß zur
Verfügung stehen. In dieser Hinsicht kommt in erster Linie
die Meliorierung von Niederungsmooren in Frage ; dadurch
kann die Futtererzeugung und somit der Viehstand vergrößert,
die Gewinnung von Stalldünger gesteigert und der Kultur¬
zustand des Mineralbodens gehoben werden, dessen Bewirt¬
schaftung meist mit der von Niederungsmoor verbunden ist.
Bei staatlichen Meliorationen handelt es sich gewöhnlich um
sehr umfangreiche und teure Unternehmungen. Auch dann,
wenn der Staat keine unmittelbare und schnelle Verzinsung
seiner Aufwendungen erwarten kann, muß er die mittelbaren
Wirkungen seiner Unternehmungen, als da sind die
volkswirtschaftlichen, national- und sozialpolitischen Fol¬
gen so hoch werten, daß er auf eine unmittelbare Verzinsung
in der üblichen Höhe verzichten darf. Von größter Bedeutung
ist es für ein „Volk ohne Raum ", Siedlungsland zu schaffen
und selbständige Bauernnahrungen darauf zu gründen, in
denen wertvollstes Volksgut dem Baterlande erhalten werden
kann. Die Besiedlung muß das vornehmste Ziel aller Boden-
verbesse-ungen im Großen sein.

Möchten sich doch die politischen und wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse bald so gestalten, daß mit aller Kraft an diese Auf¬
gabe herau;zegaugett werden kann.

Geld-,Volks- und Landwirtschaft
100 holl. Gnlden 168,L9
100 franz. Franken 16,48
100 schweiz. Franken 81 .28

Börsenbericht.
SCB . Stuttgart , 9. Januar . Die Börse hatte heute durch¬

weg feste Tendenz, doch blieb das Geschäft klein.
Berliner Produktenbörse vom S. Januar.

Weizen Mark. 247—249) Roggen märk. 163—166; Brau¬
gerste 185—201; Futtergcrste 165—173; Hafer märk. 140—153;
Mais ivaggonsret 155; Mais prompt 175; Weizenmehl 30
bis 35Z0; Roggenmehl 22,75—26; Weizenkleie 10,75—11; Nog-
genklete 9,25—9,76; Biktoriaerbscn 23—36; kleine Speiseerb¬
sen 23—26; Futtererbsen 21—22; Peluschken 20—21; Acker»
bohneii 18„50—20; Wicken 22—25; Lupinen, blaue 14—15;
gelbe 17—80; Serabella 26—81; Rapskuchen 17,20—18,20;
Leinkuchen 23,20—23,60; Trockenschnitzel 8,20—8,40; Soja¬
schrot 16,20—16,60; Kartoffelflocken 14̂ 0- 15,10; Spelsekar-
toffeln, weiße 2—2,30; rote 2,20—2,60; gelbe 2,70—3,10. All¬
gemeine Tendenz: fest.

Kirchliche Nachrichten
Evang. Gottesdienste.

Samstag,  11. Januar 1930.
7.30 Uhr abends Wochenschiußseier in der Kirche.

1. Sonntag  n . b. Erschetnungsfest, 12. Januar.
Turinlied : 37. O Gott , du frommer Gott.
V.30 Uhr Hauptgottesüienst, Stabtpfarrcr Hermann . An¬

fangslied : 49. Aus meines Herzens Grunde.
10.45 Uhr Sountagsschule im Bachzimmer des BeretnS-

hauses.
11 Uhr Christenlehre, Töchter, 1. Bezirk, Dekan RooS.
6 Uhr Abendgottesdienst in der Kirche»Stadtvilar Lenze.

Donnerstag,  16. Januar:
8 Uhr Bibelstunde im Beretnshaus , Dekan NooS. „Licht

und Schatten im Gemeindeieben" tJerusalem ).
Kathol. Gottesdienst.

Sonntag,  12. Januar:
6 Uhr Frühmesse.
>410 Uhr Predigt und Amt.
142 Uhr Andacht.
Montag  8 Uhr Gottesdienst tu Bad Ltebenzell.
Werktags hl. Messe )48 Uhr.

Gottesdienste der Methodisteugemeiud«.
Sonntag,  den 12. bis Freitag , den 17. Jan . 1930.

Calw:
Sonntag:  S >4 Uhr vorm. Predigt (Harsch).
11 Uhr vorm. Sountagsschule.
6 Uhr abends Predigt (Harsch).
Mittwoch:  8 Uhr abends Bibel- und Gebetstunde.

Stammheim:
Sonntag:  10 Uhr vorm. Predigt (Bäuerle ).
8 Uhr abends Lichtbildervortrag.
Montag bts Freitag  abend je abends 8 Uhr

Evangclisationsvrrsammlungen.
Redner : Prediger H. Manu , Frankfurt.
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SMrreiAMg III ia Mhe»gW
Nochdeni die Maste und Werte der Bereinigungsstäche

scstgestellt sind und jedem Grundstückseigentümerrin Belitz-
staudsouszug zugejtellt worden ist. wird aus
Donnerstag , h«n 28. Sannae 1839 , nachm. 1 Uhr,

in das Rathaus in Mhengstetl
Besitzstands , und EinschLtzurrgslagsahrt

auderaumt
Etwaige Einwendungen gegm die Besitzstandsauf»

nobme und gegen dir Schätzung sind bei Ausschluß»« »
Meldung dis zur Aagfahrt oder in dieser selbst oorzubringen
Gegen di« Versäumung rechtzeitigen Vorbringens solcher
Einwendungen findet eine Wiedereinsetzung ln den vorigen
Stand nicht statt.

Die Akten und Pläne Uber die Besitzstandsausnahme
und Schätzung liegen 2 Wochen lang vor dem anberaum-
len Termin aus dem Rathaus in Althengstett zur allgemei¬
nen Einsicht ans.

Die Vollzugskommission ist aus Verlangen bereit, da«
von ihr etiigchaltene Persahren aus der Tagsahrt zu er¬
läutern.

Calw »den 7. Januar 1930.
Oberamt: Rippmann .̂ .

Benin für SeMeizncht
und VozeWS Lai«

Ai» Sonntag , den 1Z. Januar nachmittags 3 Uhr
findet di»

GkWMrsiMlnsg
mit Gabeuverlosnng bei Mitglied Gottlob Weist
statt. Hierzu werden die werten Mitglieder mit Angehörigen

sreundlichst eingclade».
Tagesordnung:

Jahresbericht , Kassenbericht , Wahlen »Verschiedene»
Der Ausschuß

Vad Liebenzell.
Zwangs¬

versteigerung
Im Wege der Zwangs-

Vollstreckung bringe ich
am Samstag , 11. ds . Mts
mittags 12 Ahr in Bad
Liebenzekl gegen Barzah¬
lung zur Versteigerung:
I SMer-MMsHlne
1duuMl-Heues

DUglarMll
Zusammenkunft b. Rathaus

Gerichtsvollzieher
beim Amtsgericht Lakw

Madel.

Schönen , festen
Rosenkohl
Weißkraut
Notkraut
Wirsing
Spinat
Gelbe Rüben
Note Niibea
Endivien
Ackersalat
Sellerieknollen

empfiehlt

Ehr. Hagele.

CslMMMW

Die Knrsteilnrhmer wer¬
den heute abend in den
Bad . Hof gebetenTenöre
mn r/,6 Uhr, Bässe um 9 Uhr

Gäste sind willkommen.
Schrafft.

Emen gebrauchte», guter-
hallenen

SekrstLr
sucht zu Kausen.

Wer, sagt die Geschäfts-
stelle ds. Blattes.

Verknuse 8—10 Pfd.

t!l
Wer , sagt die Geschäfts¬

stelle ds. Blattes.

Ae?tickleiljör
8te?bek!88ell
8s?gl!evköl!

sl-uiseLcsiaukelberxer stViarktstrslje 7.

hartnäckigen Husten, Luftröhrenkatarrh , Keuchhusten
Bronchialkatarrh , Asthma etc. behebt und lindert selbst in

veralteten Füllen der schleimlösende
Dellheim's Brust- und Luugentee.

Preis Mk . 1.2S. Zu haben ln den Apotheken,
Stets ' vorrätig : Alto Apotheke Calw,
Apotheke o. E . Mohl , Bad Liebenzell.

5 ani Drops gegen
30  jährige Verstopfung

„Dreißig üahre litt ich infolge Darmverengung an
äauernäer Derstopsung. tibsührmittel aller Art wirkten
nur nnrsgelmägig und mangelhaft . Sani Drop»brachten
endlich- äie pünktliche Regelung . Sani Drop« wirken

schmerzlos, unmerklich

mit uhrenhafler Pünktlichkeit " .
Alp. 30 . IV. 27 . 5rl . Selen « m.

Su habe» t» äen ttpotbeken in Oalw, Liebenzell und
Dei.rach.

^ ^ 7-,

böliSiisri ! is am ^lcüerNgn öurctl

üfirelLeisrekIllllle

^ Gute Nettlicher, vollständig groß
MK. S,W. s.ss . 4.SV, 4.SS, 4.8V, K.LS

Paul Röuchle, am Markt. Calw

<̂ 88 ^ ^

V !tnrrr !r»« n - urrtt » L!rr »» !Lre !ctzc« » blnturbrot
von vorLÜZü ^ rsi » rur «! k « ek »L̂ r»
blsdrsvertl Oll » e e!»vo »l«ede 8siw »!sLkrii »x « »

Ltets ftiscli ru berielien ciurcft

k̂ arl 6eIrrLir § , Bäckerei , ^eclerLtrake
-ZI

Nagold
SaalbauzumLSwrn
Sonntag , de»

12. Januar 1930
ab 2 Ahr SV

öffentliche
Tanz-

Unterhaltung
unter Mitwirkung de.

Nagolder Mufikkolleg
Eintritt frei!

LrLitslakI-
ikoe !»- 6 « ««L !irrv

dss beliebte Volks-
koclî esckirr, billig,
prsklisck , unver-
vastlick . - - - -
Vorrltlg in groöer

-lusvslil dei

Larl üerrozr
kisenlisndlung

Eingetrofferi:
Feinste

Kielrr
SMlkS
ca. 1 Psd . H

Kistle L « '
oiien

Irische»

Gemüse
Rsilik««t
WirBs

SSimMlZelir
Silbe Niibku
Rote RVe«
MmreM
Eliiale

empfiehlt
PH. Mast

Gröberes Quantum

MW KleeSuilerftrohSsMamfsklil>i.Antskkst«
hat abzugeben

Karl Wolf. Wirt
W «U de, Stadt . Tel » S4.

zzlIll>ni'L8«« iiWl
Ü!!I Üll U.

kslt äer

ttlüüivere!«attdurg
lN..5oüne»"-!üul

eins

iMüMkllÄtilNS
st^ itnnz -»IllopoUrnoiotor ? . Sotkf

voru treunällckst elnlsdet

elsr Nusik - Versio

Einen guterhalteiienzwei¬
rädrigenHumanen
hat zu verkaufen.

Jakob Gottfchalk,
Weilderstadt,
Bahnw . P . 28.

N i«) A
lZ l- l iS IZ

rulriedene Kunden de-
stStixen uns. keislunxs-

iSbigkeit

störst 8 Se
erkstlen bei uns Herren-,
Domen- unct öußenä-
öekIeiäunZ, 6elt - und
l.eibvSscbe , Loäen -7ep-
pictie, l-öuler, eiserne
Müdel, Lkstselonkue«
usv.

»ellor
pforrkelm

I.eoflolrl§tr. 7
IS IS iS IS

Verkaufe ca. 89—199 Ztr.
unberegnete» schönes

Wiesen Heu
und ca. 69—7V Ztr . schönes

Stroh
-um Tagespreis.

Wer , sagt die Geschäfts¬
stelle ds. Blattes.

Vogel
satter

zum Ausstreue«
billigst bei

Otto Jung
Verkauft entbehrlichkcits-

haiber ein jehlersreies, jung.

Pferd

Habe einen Wur >ans Fressen
gewöhnte

zu verkaufen
Jakob Mohrlok,
Küfer , Ltammheim.

tRappwallach ),
mittlerer Stärke.

Ioh . Weimsrt,
Psrondorf O .A . Nagold

Station Emmingen.

Iiii
werden

Llrümvke
«Iler Hrt.

VSLLll « .
Llnnser

Itdurxeistr . 11

.Csireordia"EM
Morgen Samstag , den 11. Januar 1930

findet sm Badischen Hof unser«

WelhsWs-Mr
statt unter gütiger Mitwirkung von
HerrnE. Schmidhuber-Hirsau.

Männer- und gemischte Chöre, Theater
Gabenverlosung, Tanz

Unsere Mitglieder sind dazu herzlich ringeladen
Der Ausschuß.

—> >— Beginn punkt 8 Uhr . > »

/Im 8or »» tszs , clea 12 . Isausr iindet

Im SMmu AM..Mle"
ln airenbekg einez«>M

illiir imierillMiiilS
statt , «uskeküdrt von dem
dlokiUr- Verein Uir » n»

2u rakireichem Lesuck laden ein
Uer Verein — cier De ». «Ovttlied stentsckler.

Kriegerverein Zavelstein
Der Kriegerverein Zavelstein hält am kommenden
Sonntag , den 12. Januar im Saale des

Ga st Hofs zum „Lamm"seine

Weihnachtsfeier
mit Gabenverlosung ab. Freunde». Gönner
werden hiezu herzlichst eingeladen. Saalöfsnung
6 Uhr, Beginn präzis7 Uhr. Nach Abwicklung

des Programms

Tanz

!

Kirchengesangverein Calw
Dkenstag . 14. Januar abends8 Uhr
im großen Saal des VereinshauseS

»lWWWs
Bariton: Albrecht  Werner » Uhlbach
AmFlügel; FrauErikaMöhrke,Uhlbach
ViedervonGoethe , MSrtkenndEtchendorff

Eintritt Rm . 1.—. Vorverkauf Im VereinShau-
Lexte 2V Pfg . Der Ueberschuß ist für Zwecke
de« Gemeindearbeit in Uhlbach  bestimmt

Gewähre auf

sämtliche Artikel 1V'
WintermSntelbls zn 30

Rabatt
Rabatt
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